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Na, Vater Wuttke . jchmedt’s? .. .* 

Der Angeredete hob den Blechlöffel, auf dem ein großer 
pen eines ſonderbaren Gemenges von ſauren Kartoffeln, 
und Fleiſchſtücken zitterte, bedächtig zum Munde, ſchlang 
dampfende Speiſe mit Wolluſt hinunter, ſchielte darauf 
n irdenen, länglichen Topf, um die Menge des noch 
andenen zu ergründen, blickte dann erſt langſam zu dem 
cher empor und ſagte ſchmatzend und ſich behaglich mit 
Pe den, kalkbetupften Hand die Mundwinkel auswiſchend: 
ud ob!“ 5 
„Das glaube ich,“ fuhr der Maurer Menzel fort, indem 
ſeltſam liſtig mit den Augen zwinkerte, wenn man jo ne 
chin hat .. . allen Reſpekt! .. das würde mir auch beſſer 
gallen, als immer und ewig das alte Eſſen aus der Deſtille, 
Breipappe, die einem den Magen verkleiſtert.“ 

Wuttke lachte. „Ja.. Gott ... Menzel... Das 
haͤht doch man bloß von Ihnen ab ... heirathen Sie 
dah ... ſagte er, während er eine neue Portion zerkaute. 
Menzel warf ihm einen ſtechenden Blick zu und wiegte 
ſich auf den Abſätzen: „Hängt von mir ab ... das ſchon . 
ich möchte auch ... es geht man nicht immer ſo ... Sie 
wiſſen ja, die Weiber find manchmal zu blödſinnig .. ſetzen 
Ne) Mucken in den Kopf ... Ihre Minna führt Ihnen fo 
ganz alleine die Wirthichaft . . . was?“. 

„Ja, natürlich ... ach, ich ſage Ihnen, das Mädchen. 
ſo was giebt's gar nicht wieder ... Wo iſt fie denn 
Mia . „he, Minneken 
Iich glaube, fie erweiſt dem Herrn Polier die Ehre. 
e teden auch über Wirthſchaftsführung da hinten, 
ben dem Baubureau .. da iſt man ganz ungeſtört ...“ 

„Was? mit dem Polier, dem Windhund, dem zweifel⸗ 
haften Parteigenoſſen? Habe ich ihr nicht ausdrücklich ver⸗ 
boten? Na warte, dir will ich ..“ Er hatte ſeine 
Mahlzeit beendet, ſetzte den Topf zur Seite und ſchlüpfte davon, 
vorüber an den halb vollendeten Rohmauern des Neubaues, 
welche aus der Erde wuchſen, an den Kellerräumen, welche hohl 
nd offen dalagen, an den Kalkgruben und Sandhaufen, vor 
won die ausgeſpannten Drahtſiebe ſtanden. Die Stille der 
Nattagsruhe brütete heiß über dem Bau, rings ſtarres 
N eigen, nur einige Erdarbeiter lagen auf dem Boden, die 

5 ützen, die abgeriſſenen Schlapphüte über die Augen gezogen, 
1 = den Kopf nach unten, und ſchnarchten. Plötzlich ers 
hallte hinter dem kleinen niedrigen Fachwerkbau her, in 


Pin das Bureau untergebracht wurde, lautes Lachen und 
| chwatzen. 
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„Nein, nein, Minna, es iſt mein voller Ernſt .. .“ ſagte 
eine tiefe, angenehme, nur ein wenig heiſere Stimme. 

„Sie haben mit meiner Tochter weder Ernſt noch Spaß 
zu machen, Herr Polier, verſtehen Sie mich?“ fuhr plötzlich 
der Alte dazwiſchen. „Minna — wie oft habe ich Dir be⸗ 
fohlen, Dich mit Herrn Pickart in keine Unterhaltung ein⸗ 
zulaſſen. Solch zweifelhafte Perſönlichkeiten, die immer bei 
den Meiſtern und Bauherrn rumlungern, paſſen nicht zum 
Umgang für anſtändige Arbeiter und deren Angehörige.“ 

„Aber, Vater, ich werde mich doch unterhalten können, 
mit wem ich will —“ 

„Nein, das verbiete ich ganz entſchieden, und wenn Du 
mir noch einmal ungehorſam biſt, ſo laſſe ich Dich überhaupt 
nicht mehr auf den Bau kommen, ſondern eſſe beim Budiker. 
Du kannſt Dich ja hier meinetwegen mit Herrn Menzel unter⸗ 
halten, jo viel Du willſt ...“ 

Das junge Mädchen warf Menzel einen Blick voll Haß 
zu, denn ſie hatte ſofort errathen, daß er es geweſen, der das 
Stelldichein dem Alten gemeldet. 

Der Polier vertheidigte ſich ſehr geſchickt, er erklärte, zu 
Fräulein Minna nichts Unehrbares geſagt zu haben und er 
nehme es als ſein Recht wahr, eine anſtändige Unterhaltung 
mit Jedermann zu pflegen, den er kenne. Wer ihm das ver⸗ 
weigere, beleidige ihn. Es gäbe Leute, die den Sittenwächter 
ſpielten, aber ſich nicht fünf Minuten mit einem jungen 
Mädchen unterhalten könnten, ohne dieſem die Schamröthe 
in's Geſicht zu treiben. Dabei ſah er Menzel ſcharf an, der 
frech lachte und die Achſeln zuckte, als wollte er ſagen: „Ich 
weiß beſſer als Du, was den Weibern gefällt.“ Wuttke ließ 
Minna gar nicht ausreden, ſondern zog ſie faſt gewaltſam 
mit ſich fort, nöthigte ihr den Topf in die Hände und trieb 


ſie nach Hauſe. 


Minna kam aber am nächſten Mittag doch wieder auf 
den Bau und wußte ſich mit weiblicher Schlauheit von 
ihrem Vater fort zu ihrem geliebten Polier hinzuſtehlen. 
Sie erzählte, es habe des Abends noch eine furchtbare 
Scene zwiſchen dem Vater und ihr gegeben: ohne Zweifel 
hätte Menzel den Alten noch im Laufe des Nachmittags 
aufgehetzt. Der Burſche werde mit feinen Zudringlichkeiten 
roh und unangenehm, ſie habe ihm ſchon einmal eins kräftig 
auf die Wangen gegeben, und ſie werde ihn natürlich nie 
und nimmer heirathen, wie ſehr der Vater auch in ſie dränge. 

„Ich weiß nicht, was Dein Vater eigentlich gegen mich 
hat,“ ſagte Pickart, „wie er dazu kommt, mir den Menzel in 
ſolcher Weiſe vorzuziehen. Er iſt nichts, er hat nichts.. 
ich verdiene doch wenigſtens mehr als er, ich kann Dir doch 


eine ganz andere Exiſtenz bieten! Ich bin 
Menſch, er trinkt wie ein Loch, iſt falih . . . 

„Du weißt doch, wie der Vater iſt. Die verwünſchte 
Politik ſteckt ihm nun 'mal in den Knochen, und der zu Liebe 
ſetzt er alles nach. Der Menzel ſpricht mit ihm jeden Abend 
in der Deſtille über die ſoziale Frage, er giebt dem Vater in 
Allem Recht — und nun hat er ihn in der Taſche. Auf 
Dich hat er nun mal 'ne Pieke. Er nennt Dich 
Spitzel, einen Verräther — Gott weiß was. Sag mal, iſt 
das wahr, daß Du es mit den Arbeitgebern hälſt und gegen 
die Arbeiter biſt, alſo auch gegen Vater?“ 

„Aber Minna, wie kannſt Du ſolchen Unſinn glauben? 
Bin ich denn nicht ſelber Arbeiter und Arbeiterkind? Das iſt 
bloß die verdammte Zwickmühle, in die uns unſere Stellung 
drängt — wir Poliere ſpielen immer 'ne traurige Rolle, wir 
können machen, was wir wollen, von keiner Seite bekommen 
wir Dank .. die Arbeiter jagen: „ach, der Kerl hetzt die 
Bauherren gegen uns auf und verklatſcht uns,“ und die Bau⸗ 
herren ſagen: „Ach, der Kerl hält's mit den Arbeitern und 
hetzt gegen uns.“ Die Einen möchten die Anderen todt 
ſchlagen oder ausſaugen, und wir ſtehen zwiſchen den Beiden 
und ſollen's mit Keinem verderben. Wenn wir Frieden ſtiften 
wollen, lachen fie uns beide aus — wenn wir beide von Thor— 
heiten zurückhalten wollen, jo überſchreien fie uns ... ach, 
ich ſage Dir, es iſt eine ſcheußliche Plage, und ein ehrlicher 
Kerl möchte manchmal aus der Haut fähren. Wenn nicht noch 
das bischen Liebe im Leben wäre . . .“ 

Er verſuchte ſie an ſich zu ziehen. „Das iſt mir lieb,“ 
ſagte ſie, „daß Du nicht falſch biſt. Ich verſtehe nichts von 
der Politik — aber das ſage ich Dir: wenn Du was gegen 
meinen Vater unternimmſt, ſo gehe ich nicht eine Stunde mehr 
mit Dir.“ 

„Verlaſſe Dich darauf, Liebchen .. . Ich will nichts, als 
den Frieden zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern erhalten, 
damit der Bau ſeinen Gang ruhig weiter geht, denn an dem 
Bau, auf dem ich gerade beſchäftigt bin, hängt immer mein 
ganzes Herz. Es iſt mir, als hätte ich ſelbſt den Riß gemacht, 
ich denke mir jedes Zimmer fertig ausmöblirt, male mir aus, 
was darin verzehrt wird .. . Sieh’ mal, iſt das nicht viel 
hübſcher, wenn ſo die Arbeit ungeſtört ihren Gang nimmt und 
jeder kriegt Sonnabend ſeinen Lohn und das Geld kommt 
unter die Leute? muß denn immer und ewig die alte Streiterei 
und Streikerei fein? ...“ 

„Nur keinen Streik machen!“ rief das Mädchen entſetzt. 
„Davon habe ich noch genug vom vorigen Jahre. Dabei 
kommt nichts heraus, als daß man Wochen lang nichts zu 
eſſen hat, und nicht mal ſo viel, um Seife zu kaufen. Ach, 
Julius, weißt Du, ich habe ſolche Angſt ... geſtern Abend 
ſind der Menzel und noch ein paar von den Führern beim 
Vater geweſen — mich haben ſie rausgeſchickt, aber ſie haben 
ſo laut geredet 
kommen ... wenn ſie nur nicht wieder Streik machen . 
Ihr Männer ſeid ja zu verrückt, wenn Ihr mal vier Wochen 
gearbeitet habt, müßt Ihr ſchon wieder einſtellen ...“ 

Pickart ſuchte ſie zu beruhigen, dann ſchickte er ſie 
ſchnell fort; die Glocke tönte, hinter den Mauerbrüſtungen 
auf den Gerüſten, zwiſchen den Laufbrettern, an den Leitern, 
überall tauchten rothe, verſchlafene Köpfe auf, graue Jacken 
voll Kalkflecken, Munde riſſen ſich gähnend weit auf, Arme 
reckten ſich in die Höhe — die Arbeit begann von Neuem ...“ 

Am folgenden Abend, es war Samſtags, berief die Glocke 
die Arbeiter nach dem Baubureau, und hinter dem breiten 
Reißtiſch ſtand der Polier, ein paar ſtramm gefüllte Leinwand 
ſäckchen in den Händen. Lärm und eine dunſtige Atmoſphäre 
durchzog den Raum. Der Polier traf die Vorbereitungen zur 
Lohnauszahlung, die er im Auftrage des Bauherrn abzuhalten 


ein anſtändiger 
u 


pflegte, er ſetzte ſich die Brille auf und legte die Lifte zurecht. 


Im Hintergrunde der Hütte drängten 
Töchter der Arbeiter, voll Erwartung, um ſich wohlweislich 
von ihren Vätern, Gatten, Brüdern ſogleich das Wirth⸗ 
ſchaftsgeld aushändigen zu laſſen und gleich die Einkäufe für 
den Sonntag zu beſorgen — — ſie kannten das ſchwache 
Fleiſch ihrer Angehörigen und fürchteten ſich, auf ihre Heim⸗ 
kunft von der Löhnung zu Hauſe zu warten, die oft genug 


ſich Frauen und 


einen 


— und heute Abend wollen ſie wieder 
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zu Pickart zu gelangen, breitete die Arme aus, als wolle ſie 


mit leeren Taſchen erfolgt war. Jeder Einzelne trat heran 
nahm ſeinen Lohn in Empfang und malte mit ſchwerer, müh⸗ 
ſeliger Hand die Buchſtaben, welche den Erhalt beſtätigten, in 
das kleine blaue Heft. Jetzt kam auch Wuttke. Als er fi 
nun eben wieder umwenden und gehen wollte, hielt ihn der 
Polier zurück und ſprach zögernd, wie Jemand, der gezwungen 
iſt, einem Anderen eine peinliche Mittheilung zu machen: 
„Wuttke ... Hes thut mir leid — aber ich kann nicht anders 
— Sehen Sie, hier iſt der Brief, es iſt mir ſelbſt vom Bau⸗ 
herrn mitgetheilt worden — Sie können ſich überzeugen — 
der Bauherr bildet ſich ein, Sie hätten die Andern aufgeheg 
— vorgeſtern Abend ſoll eine Sitzung bei Ihnen geweſen ſein — 
Sie wollen die Anderen zum Streik bewegen, wenn nicht 
ſiebenſtündige Arbeitszeit bewilligt wird — kurz und gu 
nehmen Sie mir's nicht übel ... der Bauherr nöthigt mich. 
Sie zu entlaſſen — als Warnung für die Andern ...“ 

Wuttke taumelte zurück, ein Murren flog durch die Maſſz 
immer lauter anſchwellend. „Mich entlaſſen,“ ſchrie de 
Maurer. „Ich habe eine Familie! — und immer lauten 
Rufe ertönten: „So eine Gemeinheit — das laſſen wir un 
nicht gefallen ...“ 

„Kinder, beruhigt Euch nur,“ ſuchte Pickart zu beſchwich⸗ 
tigen, „es wird nicht fo ſchlimm fein — ich will mal fett 
mit dem Bauherrn reden, ihn bitten, Ihr ſeid der tüchtige 
Maurer, Wuttke .. . er wird ſich zureden laſſen —“ 

Plötzlich ſprang mit einem Satze Menzel vor, kirſchroth 
im Geſicht: „Was, zureden! Genoſſen, wollt Ihr Euch auch 
noch ins Geſicht verhöhnen laſſen von dieſem Schufte, dieſem 
Spitzel? Unter uns find nur Ehrenmänner ... der Polier 
allein kann uns beim Bauherrn verrathen haben.“ 9 

Und mit lautem Lärm fiel aus der Maſſe ein Regen von 
Schimpfworten gegen Pickart nieder: „Verräther — Angeber 

Schuft .. 4 
Wuttke war vor Wuth feiner nicht mehr mächtig ... 
er griff mit dem Arm über den Reißtiſch hinüber: „Hund!“ 
ſchrie er, vor Erregung bebend, „Du willſt mich um's Brod 
bringen ... ich ſchlag Dich todt ...“ er ergriff Pickart 
am Halſe und ſuchte ihn herüberzuziehen, und plötzlich ertönte 
aus fünfzig Kehlen ein einziger Schrei der Wuth, dez 
Haſſes, der Entrüſtung, in dem ſich die ganze Empörung 
über den vermeintlichen Spitzel zuſammenfaßte, die ſich in 
den letzten Monaten aufgeſammelt, und wie von einem 
thieriſchen Zerftörungstriebe erfaßt, ſtürzte ſich die zähne⸗ 
fletſchende Meute auf den wehrloſen einzelnen Mann, den 
Tiſch bei Seite ſchiebend und jenen packend, ſchlagend, hin⸗ 
und herzerrend. N 

Da plötzlich ein markerſchütternder Schrei und mitten 
zwiſchen die wild durcheinander wogenden und ringenden Maſſen 
warf ſich eine ſchwächliche, zarte Mädchengeſtalt. Sie ſuchte 


ihn ſchützen und rief: 1 

„Rührt ihn nicht an, ich beſchwöre Euch, er iſt keit 
Verräther.“ 

Aber die rohe Leidenſchaft der Maſſe war erregt. „Haha!“ 
lachte Menzel auf, „ſeht doch die Dirne! Sie vertheidigt ihre 
Liebhaber! Ich wette meinen Kopf, Niemand anders als fit 
ſelbft hat's ihm überhaupt zugetragen.“ ü 

„Du elender Lump,“ fuhr Pickart auf, willſt hier ein 
anſtändiges Mädchen verleumden — und noch doppelt ver 
leumden! Halt Dein Schandmaul —!“ Er verſuchte Menzel 
Hals zu faſſen und ihn zu erwürgen. i 

Der Maurer machte ſich los: „Auch noch groß ſchnauzen? 
ſchrie er, vor Wuth waren ſeine Wangen blau angelaufen 
„Das Frauenzimmer iſt wohl vorgeſtern nicht zu Dir gekom⸗ 
men und Du biſt wohl nicht auf der Stelle zum Bauhentt 
gelaufen — was? Leugne es doch, wenn Du kannſt — 1 
habe Dich ja ſelbſt aus Herrn Meyers Haufe herauskommh 
ſehen — ſiehſt Du, erbärmlicher Affe!“ f | 

Minna ſtürzten die Thränen in Strömen über die Wan 
gen. „Ja, es iſt wahr,“ ſchluchzte ſie, „ich hörte die erregt 
Debatte beim Vater in der Stube und ich fürchtete, es könnte 
wieder ſo entſetzliche Streike kommen, wie im vorigen Jaht 
daß wir Wochenlang nichts zu eſſen hatten ... da bin i 


i ei erzensangſt zu Pickarts Mutter gelaufen und habe 
fe 11 mit ihren Sohne zu ſprechen, ob das Unglück 
nicht verhindert werden fan a i 

Allerdings, ich bin zu Herrn Meyer gegangen,“ fit 155 
Polier ein, „Ich wollte ihn bitten, freiwillig eine Lohnerhöhung 
zu gewähren, bevor Zank und Streit eintritt, aber er hat mich 
gar nicht einmal angenommen ...“ 0 i 
„Flauſen! Dumme Ausreden!“ ſchrie Menzel. „Das 
kennt mau! Er hat uns verklatſcht! “ 

„Schlagt den Hund todt!“ brüllte die Maſſe und drang 
pon Neuem auf ihn ein — aber Pickart hatte Zeit gefunden, 
mit einem ſchnellen Griff einen ſchweren eiſernen Stuhl zu 
erfaſſen, er ſchwang ihn mit der Rechten hoch über dem Kopfe. 

latz!“ donnerte er, „oder dem Erſten, der mich anfaßt, zer 
malme ich den Schädel!“ 5 95 „ 

Aengſtlich wichen die nächſten zurück, er ſtieß ſie mit der 
ginken völlig bei Seite und bahnte ſich eine Gaſſe, durch die 
r ins Freie ſtürmte, Minna hinter ſich ziehend. 

Am Sonntag 
Morgen fand Pickart 
Drohbriefe vor ſeiner 
Thür, am Abend 
cbenfalls: er ſolle 
fh ja nie wieder 
auf dem Bau blicken 
laſen, ſonſt werde 
man ihm den Kragen 
haumdrehen. Seine 
Nutter beſchwor ihn 
huinend, zu Hauſe zu 
bleiben, er lachte ſie 
ger aus und folgte 
free Pflicht. Nie⸗ 


3 


eine ſo hervorragende Stellung einnahm und ſich noch in der 
letzten Zeit eben ſo ſehr um die innere Disziplin verdient 
gemacht hatte, wie um Wuttke's perſönliches Wohl — denn der 
Bauherr hatte erklärt, daß nur die Bitten Menzels und der 
übrigen Arbeiter ihn beftimmten, die gegen Wuttke ausgeſprochene 
Maßregel zurückzunehmen. 

Aber Minna weigerte ſich auf das Entſchiedenſte, Menzel 
die Hand zu reichen. Sie empfand unausſprechlichen Wider⸗ 
willen gegen ihn, wenn ſie dem Vater auch die Antwort auf 
ſeine Frage „Warum?“ ſchuldig bleiben mußte. „Freches 
Frauenzimmer, ich werde Dich zwingen, ihn zu heirathen!“ 
ſchrie der Maurer. i | 

Das möchte iſt doch ſehen, wie Du mich zwingen wirft.“ 

„Steckt Dir noch immer der Lump, der Polier im Kopf?“ 

Sie zuckte die Achſeln. 5 

„Ich werfe Dich zum Haufe hinaus, wenn Du Dich er— 
dreiſteſt, mir ungehorſam zu ſein.“ 

„O, bitte, das 
haſt Du gar nicht 
nöthig — ich kann 
auch freiwillig gehen.“ 

Und ſie packte 
ihr Bündelchen zu⸗ 
ſammen und ging. 
Sie miethete ſich eine 
Schlafſtelle, in Moa⸗ 
bit, vier Treppen im 
Hofgebäude. Dann 
ſuchte ſie ſich eine 
Stellung. Sie war 
hübſch, hatte gute 
Manieren: man nahm 


kund grüßte ihn auf 
im Bau, Niemand 
fra) mit ihm, Nie⸗ 
td beachtete feine 
ordnungen. Ueber⸗ 


ſie als Kellnerin in 
einem Reſtaurant vor 
den Oranienburger 
Thor an. 

Sie ſtand jetzt 


al finſtere Mienen. 


We an einem Gerüſt 
und, ſtürzte um 
Huresbreite neben 
im ein Kalkſchaff 
don oben nieder — 
en Zoll weiter und 
et lag als ein Todter am Boden. Ein ander Mal betrat er 
eien Laufſteg in doppelter Stockhöhe und plötzlich kippte ein 
Brett um, das er eben betreten; es war offenbar abſichtlich 
nicht befeſtigt, nur wie durch ein Wunder gelang es ihm, zu⸗ 
rüctzuſpringen und ſich zu retten. 
Eine Abordnung ging unter Menzel's Führung zum 
auherrn. Die Arbeiter wollten keinen höheren Lohn fordern, 


Pickart's. Er hetze ſie gegen die Arbeitgeber und dieſe gegen 
je auf — wenn er nicht fortgeſchickt wäre, ſo würden ſie 
ünmtlich gehen. Dem Unternehmer wäre eine Arbeitsein⸗ 
ung jetzt ſehr peinlich geweſen, und da man etwas von 
am forderte, was kein Geld koſtete, fo willigte er ein. Eine 
öffentliche Parteiverſammlung fand ſtatt. Menzel und Wuttke 
ſchleuderten ihm die alten Vorwürfe und Beſchuldigungen 
fiche —; als er auftrat, um ſich zu vertheidigen, erhob 
Ibn von allen Seiten ein Höllenſpektakel, man ſchrie 
N nieder — und zuletzt ſtieß man ihn öffentlich mit 
chinpf und Schande aus der Partei. Er wanderte von 
en gu Bau, ohne Arbeit zu finden, wo man ihn annahm, 
1 man ihn wieder, bevor er noch antrat: allenthalben 
0 N die Arbeiter zuſammen und erklärten, die Arbeit 
ort niederzulegen, ſobald ſie mit und unter ihm thätig ſein 
ſollten. —— 
geko In Wuttke's Hauſe war es zu den erregteſten Szenen 
gel 1 x Menzel hatte ſich in aller Form — ſogar im 
N Frack — um Minna's Hand beworben, und Wuttke 
"te fie einem Manne nicht verweigern, der in der Partei 


Grabmal für Kaiſer Friedrichs Ruheſtätte in der Friedenskirche zu Potsdam. 


agten fie, aber fie beſtänden auf Einem: der Entlaſſung 


ganz allein in der 


emal, als er ge- e N n ie ha Nies 


mand, der für ſie 
ſorgte, mit dem ſie 
ſich über Alles aus⸗ 
ſprechen konnte, was 
ihr Herz bedrückte. 
Denn auch mit 
Pickart war es aus. Sie hatte ihm abgeſchrieben — in einem 
Briefe voll Schmerz und Kummer, der ihr ſehr, ſehr ſchwer ge⸗ 
worden war. Aber er mußte geſchrieben werden. Denn kein Zweifel 
konnte ſein, er hatte ſein Wort gebrochen und ihren Vater und 
ſeine Genoſſen verrathen. So verhaßt ihr die Störungen der Ar- 
beit waren, die Streiks, ſo ſehr ſie die Ordnung liebte, ſie war 
doch Arbeitertochter, ſie beſaß doch etwas von jenem Corpsgeiſt, 
wie er den Gliedern dieſes großen Standes von früheſter 
Jugend an eingeflößt wird. Sie fühlte ſich als Proletarierin, 
jene Maurer, Erdarbeiter, Zimmerleute waren ihresgleichen und 
wer ſie ſchädigte, war auch ihr Feind. Und er hatte ihr 
Vertrauen mißbraucht, er hatte die Eröffnungen, die ſie ihm 
in ihrer Herzensangſt gemacht, ſchmählich gegen die Arbeiter 
ausgenutzt. Das Volksgericht hatte gegen ihn entſchieden, die 
ganze Partei wandte ſich von ihm ab, ſeine Schuld war 
klarer als der Tag. Die Anſchauung der Mehrheit, der 
Beſchluß der Partei war für ſie unfehlbar, die Tochter des 
Proletariers wäre bei ihrer Erziehung nicht einmal auf die 
Möglichkeit verfallen, daß die Partei ſich irren oder gar ge— 
täuſcht ſein könne. 

Pickart war toll vor Schmerz, als er ihren Brief erhielt. 
Geächtet, ehrlos, ſtellungslos, dem Hunger preisgegeben, und 
nun auch noch um ſein Theuerſtes beraubt, ſeine Liebe. Alfo 
bis zu ihr war die elende Verleumdung gedrungen, und mit 
dieſem Erfolg! Alles hätte er ertragen, wenn ihn nur dieſer 
Schlag verſchont hätte. Was bot er nicht auf, fie wiederzu⸗ 
finden, ſie hatte ihm ihre neue Adreſſe verheimlicht. Er wagte 
ſich ſogar in das Haus ihres Vaters. Endlich gelang es 


ihm, das Reſtaurant ausfindig zu machen. Aber umſonſt 
waren alle ſeine Bitten, ſeine Beſchwörungen: ſie glaubte ſeinen 
Erklärungen nicht, er war ja öffentlich als Verräther gebrand⸗ 
markt, er mußte ja ſelbſt zugeſtehen, das Haus des Bauherrn 
betreten zu haben! Sie wies ihn kurz ab. Er kniete vor 
ihr, er vergoß heiße Thränen, denn er fühlte, ohne ſie nicht 
leben zu können. Endlich geſtattete ſie ihm, wenigſtens in 
ihrer Nähe ſich aufhalten zu dürfen, ſie erlaubte ihm, alle 
Tage in das Wirthshaus zu kommen, eine Luft mit ihr zu 
athmen, in ihrer Gegenwart ſein Elend, ſeine Noth zu vergeſſen, 
aber ſie verhehlte ihm nicht, daß ſie ihn nur dulde, um die 
anderen Gäſte im Zaum zu halten, die ſich, angeheitert, nicht 
ſelten Vertraulichkeiten erlauben wollten. 

Wie ſchmerzte es Pickart, Minna in dieſer Umgebung zu 
ſehen, in dieſer vom Duft des Fuſels und der Rohheit ge— 
ſchwängerten Luft! Er konnte nicht immer um ſie ſein, würde 
ſie ſich ſtets die innere Kraft erhalten, den oft lockenden An— 
geboten zu widerſtehen, die ſtündlich an ſie herantraten? Er 
zitterte bei dem Gedanken, ſie untergehen zu ſehen. Tag und 
Nacht beſchwor er ſie, ihm doch endlich zu glauben. Seine 
Stimme war jo treu, fein Auge jo ehrlich ... wenn er doch 
die Wahrheit ſprach? Aber nein, es war ja nicht möglich! 
Ach, welch' ein troſtloſes Daſein! Oft ſchon hatte ſie darüber 
nachgedacht, ob es nicht beſſer wäre, ihm den Vorſchlag zu 
machen, gemeinſam aus dem Leben zu ſcheiden ... ihr beider 
Daſein war doch verpfuſcht .. wenn er ſie wirklich liebte, konnte 
er ſich nicht weigern. 

Eines Abends ſaß er wieder bei ihr vor dem Büffet, hielt 
ihre Hand in der ſeinen und ſprach in ſie hinein: immer die⸗ 
ſelbe Weiſe, die ſie mit dem alten Achſelzucken aufnahm. Nur 
ab und zu durchbrach ein bittrer Scherz die trübe Stimmung, 
ein Blitz jenes zündenden Humors, den ſich das Berliner Volk 
auch im herbſten Unglück bewahrt. Mit einem Male wurde 
die Thüre weit aufgeſtoßen und in der Oeffnung erſchien 
Menzel, die Augen glaſig, das Geſicht roth und aufgedunſen, 
die ſeidene Mütze in den Nacken geſchoben, den Schirm 
ſeitwärts. 8 

„He, holla, hier iſt's richtig!“ ſchrie er. „Porter, Sekt 
her! Wir bezahlen Alles!“ Kein Zweifel, er war angetrunken. 
Pickart übermannte eine plötzliche Wuth, er wollte aufſpringen 
und den eigentlichen Zerſtörer ſeines Glücks mit einem Fauſt⸗ 
ſchlag niederwerfen, aber Minna ſandte einen flehenden Blick 
zu ihm empor, Ruhe zu geben und flüſterte ihm die Bitte zu, 
ſich in ein Nebenzimmer zu begeben, bis der Unhold wieder 
fort wäre. 

Menzel's Auge war jetzt auf Minna gefallen. 
doch!“ ſchrie er. 
Das iſt ja nett. 
Wein! Cognac!“ 

Er ging auf Minna zu, um ſie an ſich zu ziehen, dieſe 
wich ſcheu zurück. Menzel nahm Platz, die dreiſten Kellnerinnen 
alle um ihn herum, ſie ermunterten den Angetrunkenen und 
veranlaßten ihn zu ungeheuren Beſtellungen. „Meinetwegen,“ 
lallte er, „aber die Minna muß herkommen.“ Minna 
weigerte ſich ſtandhaft, aber Menzel rief nach dem Wirth, der 
das Mädchen unter Drohungen der Entlaſſung zwang, am 
Tiſche Platz zu nehmen. Wie feine Verſuche, den Liebens- 
würdigen zu ſpielen, ſie anwiderten! Und in der Thür des 


„Alſo 
„Hier findet man wirklich die Jungfer! 
Na, das Wiederſehen wollen wir feiern. 


: Das Grabdenkmal Kaiſer Friedrichs. So ruhte er auf 

dem Sterbebette, ſo hielten ſeine Hände das lorbeergeſchmückte 
Schwert auf der Bruſt, die ſo unmenſchlich viel der Schmerzen er⸗ 
fahren hatte. Das ſind die theuren Züge, die dem deutſchen Volle 
ins Herz eingegraben ſind, das iſt unſer Fritz, der edle Kaiſer 
Friedrich, der Sieger in vielen Schlachten, der Sieger über ſich 
ſelbſt und ſeine Schmerzen. Er wird ewig leben im Gedächtniß 
des deutſchen Volks. Meiſter Reinhold Begas hat uns ſeine 
äußere Geſtalt verewigt, ſo daß ſein Bild unverändert vor unſeren 
Augen ſtehen wird. Der Sarkophag iſt im Modell vollendet und 
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war Pickart vorgeſtürzt. 


5 f a 

Nebenzimmers ſtand Pickart, jeden Augenblick verſucht, is 
auf Menzel zu ftürzen, und nur zurückgehalten durch geheim: 
Winke des Mädchens. g ui 
Wie ſie die feuchtkalte Hand des Säufers plötzlich qu 

der ihren ſpürte und dieſe faſt entſetzt zurückzog, flog ihr mir 
einem Male ein Gedanke durch den Sinn: „Woher hat er 
das Geld zu dieſer Lüderlichkeit?“ Und blitzartig durchzuckte 
es ſie: „Jetzt oder nie!“ 4 
Mit einem Male wechjelte fie ihr Benehmen völlig, See 
wurde liebenswürdig, fie duldete, daß er ihre Hand faßte. 6 
war jo bezecht, jo fait ſinnlos, daß ihm der plötzliche Wechf 
nicht auffiel. Sie fragte ihn, wie er hierher käme, wie es ihn 
gehe? „Ausgezeichnet,“ lallte er. „Ich habe heute Geh 
bekommen, viel Geld.“ a 
Sie ſchöpfte Verdacht. Sie wurde noch liebenswürdige, 
drängte andere Mädchen weg und ſetzte ſich ganz zu ihm, ja 


ihr wurde faſt ſchlimm, und nur mit äußerſter Ruhe zwang 
fie ſich, zupfte an ſeinem Bart. Pickart mußte ſich an de 
Thürpfoſten klammern, um ſich zurückzuhalten. Seine Fa 
gebetete Minna hätſchelte mit dieſem Menſchen, nur, weile 
Geld hatte! O, die ganze Welt war verdorben! Was Folter | 
nur die geheimen Blicke, die fie ihm verborgen zuwarf, i 
denen fich eine fo beredte Angſt malte, fie nicht zu unte 
brechen?“ 17 
„Du haft wohl in der Lotterie gewonnen?“ fragte fie 
Sie duzte den Lumpen noch! == 
„Lotterie! Hihi!“ wieherte der Maurer. „Proſt! Der gl 
Gauner, der Meyer hat heut geblecht. Na, ich habe es nf 4 
auch redlich verdient ...“ 1 
„Der Meyer? Ja, hat er endlich? 
damals ..“ 5 
„Hab' ich's Dir geſagt? Ja?“ ſtammelte der Trunkene. 
Hihi, Deinen ehemaligen Liebhaber hab' ich gut eingefeift, den 
Polier : nicht? Wo ſteckt er denn jetzt? Das war ſchlau, 
was?“ ſchwatzte er weiter. „Die Kanaille hat wahrhaftig | 
keine Ahnung, daß ich bei Meyer im Zimmer war, gerade als 
er ſich melden ließ! .. Das war fein! Na, darauf noch 
'ne Pulle! Proſt!“ f 
Aber kaum hatte er das Glas erhoben, als es ihm ſchon, 
aus der Hand geſchlagen war. Unfähig, ſich länger zu mäßigen, 
Wie ein gereizter Löwe ergriff er 
Menzel am Kragen, warf ihn zu Boden und würgte ihn. 
„Du Hund,“ ſchrie er, „Du alſo haſt mich um Glück und 
Stellung und Ehre gebracht ... Du mußt ſterben.“ 15 
Die Mädchen entflohen kreiſchend, der Wirth, die Gäſte 
ſtürzten herzu und riſſen den Polier von feinem Opfer, das er 
ohne ſie zweifellos erdroſſelt hätte. Wenige Worte Minnas 
genügten, den Sachverhalt aufzuklären. Eine allgemeine Ent 
rüſtung gegen Menzel erhob ſich, der Wirth ergriff ihn beim 
Kragen und ſetzte ihn auf das Pflaſter. Zu Ehren Pickarks 
aber, der ſtrahlenden Antlitzes daſaß, wie ein vom Tode Ge⸗ 
retteter, gab der Wirth eine Lage Bier. Be 
Acht Tage ſpäter ward in einer großen Verſammlung 
in der Tonhalle Pickart von Parteiwegen vollſtändig rehabilititt, 
und über Menzel die feierliche Ausſtoßung aus der Partei 
verhängt. Jener fand bald wieder eine gute Stellung, und 
noch bevor der Winter in's Land kam, heirathete die kleine 
Minna ihren Polier. N 
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wird nunmehr in carrariſchem Marmor ausgeführt, um die Grab⸗ 
kapelle zu ſchmücken, wo Kaiſer Friedrich beigeſetzt iſt. Sinnreich 
hat der Künſtler am Sockel auf der in unſerer Abbildung ſichtbarel 
Seite Charis, das Sinnbild der Menſchenliebe, angebracht, linz 
davon Pallas, die Göttin des Kriegs, und rechts die hehre Gott 
der Kunſt. In der Friedenskirche in Potsdam, an die gegen wärt 
von Architekt Raſchdorff eine beſondere Grabkapelle angebaut 
wird, ſoll das herrliche Bildwerk über der Gruft Kaiſer Friedrich 
ſeinen Platz finden. Dorthin werden künftig die Deutſchen wall 
fahren wie nach dem Mauſoleum in Charlottenburg. 


